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I.  Zur Entstehungsgeschichte 

 

 

Zitierte Dokumente und Literatur: 

 

1. Hartmut von Hentig 

      Die Menschen stärken, die Sachen klären 

      Reclam UB Stuttgart, 1985 

 

2. GBS-Prospekt des PTZ, 1994 

Gruppen 

      Begleitung an 

      Schulen 

 

3. Ergebnisprotokoll der Gruppe III aus der Initialtagung "Qualifizierung von 

Gruppenbegleiter/innen an Schulen" vom 25.10.1992 

 

4. Ingrid Nestor / Markus Hartenstein 

 Kurzbeschreibung von GBS-Gruppenbegleitung an Schulen, 1993 

 

5. Helmut Quitmann 

      Humanistische Psychologie 

      Verlag für Psychologie, Hogrefe, 1985 

 

6.   Ingrid Nestor / Markus Hartenstein 

      Ausbildungseinheiten und Themen für die GBS-Pilotphase, 1993 

 

7.   Schreiben des Ministeriums für Kultus und Sport vom 30.März 1995 

 

8.   "Schulintern" Nr.12/93, S.5: "Eine Bereicherung und Hilfe für den Schulalltag" 

 

9.   Schulverwaltung Baden-Württemberg Nr.1/1994, S.15 ff: 

      "Vom Sinn und Nutzen pädagogischer Fallbesprechungsgruppen" 
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1984 hielt Hartmut von Hentig zum 10-jährigen Jubiläum der Bielefelder Schulprojekte einen 

Vortrag unter dem Titel  „Die Menschen stärken und die Sachen klären“. Er wurde in das 

Buch gleichen Titels 1985 unter der Überschrift „Ist Vernunft lehrbar?“ aufgenommen. Der 

Titel ist inzwischen zu einer gängigen Formel sinnvoller Bildung avanciert, der auch das hier 

dokumentierte Projekt GBS verpflichtet ist. 

In diesem Vortrag stellt Hartmut von Hentig „13 Lernbedingungen“ vor (S. 106 ff). 

In der 12. Lernbedingung sagt er: 

 

„Eine der schlimmsten Verführungen in unserer bedrohlichen und bedrohten Welt ist 

der uns allenthalben angebotene Status des Patienten. Die Schwierigkeiten sind zu 

groß für uns, wir fühlen uns überfordert und suchen nicht etwa jemanden, der uns 

stärkt, sondern jemanden, der uns behandelt.“[...]  „Dieses Verfahren vermehrt nicht 

nur die Untüchtigkeit der einzelnen. Es ist die Negation der Politik.“(1) 

 

Um Kolleginnen und Kollegen an allen Schularten und Schulstufen zu stärken und nicht 

abhängig zu machen, ist das Prinzip der Kollegialität und kollegialen Solid arität  

grundlegend. GBS, ein Projekt der Evangelischen Landeskirche in Württemberg, das im 

Pädagogisch-Theologischen Zentrum (PTZ) verwirklicht wird, definiert sich deshalb so:  

 

GBS ist eine kollegiale Gesprächs- und Beratungsgruppe von Lehrerinnen und 

Lehrern vor Ort. (2) 

 

Bei einer Initialtagung "Qualifizierung von Gruppenleiterinnen und Gruppenleitern an 

Schulen" am 19. Oktober 1992 im PTZ/Haus Birkach trafen sich Vertreter/innen der 

Kultusverwaltung und staatlichen Fortbildung mit solchen aus kirchlichen Schulen und 

Einrichtungen kirchlicher Fort- und Weiterbildung. Als Fazit sei aus einem Protokoll zitiert: 

 

Die Selbsthilfegruppen an der Schule unterscheiden sich durch definierte Regeln von 

Alltagsgesprächen. Die Entwicklung einer Gesprächskultur ist notwendig. Dazu sollen 

Gruppenbegleiter eine anspruchsvolle Ausbildung erhalten. (3) 

 

Zum Prinzip der Kollegialität tritt deshalb von Anfang an das Prinzip höchstmöglicher  

Qualifizierung  (GBS kann als Baustein für eine Ausbildung im Rahmen der Standards der 

Deutschen Gesellschaft für Supervision in Köln eingebracht werden). 

Diese kann allerdings nur im Rahmen einer berufsbegleitenden Weiterbildung angelegt 

werden und sollte möglichst nahe an der Schulwirklichkeit orientiert sein. 
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Der damit gesetzte Rahmen umfasst 5 mögliche Fortbildungstage pro Schuljahr und weitere 

unterrichtsfreie Samstage, sodass zunächst eine schuljahresübergreifende Zeitspanne von 

anderthalb Jahren zur Verfügung stehen muss, in der sowohl zentrale Kurszeiten als auch  

Praxiszeiten vor Ort samt begleitender Supervision und Beratung durch die Projektleitung 

und der Abschluss mit einem landeskirchlichen Zertifikat untergebracht werden. 

Qualitätsstandards in diesem Zeitrahmen erreichen zu können setzt neben qualifizierten 

Ausbilderinnen und Ausbildern ein Lernkonzept voraus, das (wie auch in anderen Formen 

von Erwachsenenbildung) die beruflichen Erfahrungen der Teilnehmer/innen aufnimmt und 

didaktisch/methodisch integriert (Erfahrungslernen). 

Die eigene Person und das Eingebundensein in eine Gruppe sind deshalb die 

Voraussetzung für eine sinnvolle Bearbeitung der Themen. Das Prinzip der Personalität  

wird dabei zum Ausgangspunkt einer auf Veränderung des beruflichen Klimas hinzielenden 

Gruppenberatung. 

 

Die drei Faktoren der Gruppeninteraktion – Person, Gruppe und Thema –  

stehen dabei in Wechselwirkung miteinander im Sinne einer prozessorientierten 

Priorität und relativen dynamischen Balance.[...] In der Ausbildungsgruppe erfahren 

die Gruppenteilnehmerinnen und –teilnehmer modellhaft an der eigenen Person und 

in der eigenen Gruppe die Prozesse, Interaktionen, Beziehungs- und 

Kommunikationsmuster, die sie anschließend in den Beratungsgruppen vor Ort 

anleiten und begleiten sollen. (4) 

 

Das Prinzip der Stabilisierung  wird jeweils in zwei Gruppenkonstellationen erprobt: in der 

Kursgruppe der Auszubildenden und in der Gesprächsgruppe von Kolleginnen und Kollegen 

vor Ort: 

 

Die Kursgruppe bietet durch die erlebte Gruppenzugehörigkeit, Auseinandersetzung 

und Unterstützung eine Möglichkeit zur persönlichen Stabilisierung, so z.B. als 

Gegengewicht zu dem viel diskutierten "burn-out-Syndrom" bei Lehrerinnen und 

Lehrern. (4) 

 

Dieselben Möglichkeiten zur persönlichen Stabilisierung bestehen natürlich auch durch die 

kollegiale Begleitung der Erfahrungen im Schulalltag in der Gesprächsgruppe vor Ort.  

Im Rahmen dieser vier Prinzipien - Kollegialität, Qualifizierung, Personalität und 

Stabilisierung - wurde ein Konzept für eine "Gesprächskultur" in der Pilotphase 1994/95 

entwickelt. 
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Den wissenschaftlichen Rahmen  für das Curriculum von GBS bildet die in den 

Sechzigerjahren in den USA entstandene "humanistische Psychologie", deren Quellen 

jedoch im Deutschland von vor 1933 zu suchen sind. 

 

Emigranten wie Erich Fromm, Fritz Perls oder Ruth Cohn entwickelten die Gesprächs- und 

die Gestalttherapie sowie die themenzentrierte Interaktionsmethode. Existenzphilosophische 

und phänomenologische Ansätze verbanden sich in den USA mit wirtschaftsoptimistischen 

Programmen (Roosevelts "New Deal"). Im Mittelpunkt der humanistischen Psychologie steht 

der Mensch und sein Fragen nach Sinn und Bedeutung des Lebens. Ihr Ziel ist die mündige, 

sich in Kreativität selbst verwirklichende Persönlichkeit, der es gelingt, sich den sozialen und 

politischen Anforderungen der Gesellschaft kritisch zu stellen.   

Die humanistische Psychologie ist von dem  Optimismus getragen, dass es Menschen 

gelingen kann, bewusst zu leben, frei zu wählen und zu entscheiden, auf welches Ziel hin sie 

leben möchten. 

 

Auch psychoanalytische und existenzphilosophische Aspekte spielen bei der methodischen 

Gestaltung humanistischer Psychologiekonzepte eine prägende Rolle. Ein wichtiger und 

selbständiger Beitrag in Amerika, hervorgegangen aus der Auseinandersetzung mit einem 

fundamentalistischen Pietismus, ist die Gesprächstherapie von Carl Rogers (5). 

Dazu kommen die Erkenntnisse über Prozesse und Strukturen von Gruppen, wie sie im 

Konzept der von Kurt Lewin so benannten „Gruppendynamik“ beschrieben werden. 

 

Das Konzept  für die GBS-Ausbildung ist der Versuch, ganzheitliche, körperbezogene und 

gruppenzentrierte Methoden zu mischen: Elemente aus der Themenzentrierten Interaktion, 

der Transaktionsanalyse und aus der Gestalt- bzw. Gesprächstherapie wurden ausgewählt, 

um drei Bereiche bearbeiten und vertiefen zu können: 

1. Selbst- und Fremdwahrnehmung 

2. Kommunikation, Kontakt- und Beziehungsverhalten  

3. Gruppenprozesse und gruppendynamische Vorgänge. 

 

Das Curriculum  für die Pilotphase wurde in verschiedenen Gremien (PTZ-Kollegium, 

Fortbildungsausschuss des Evang. Schulwerks, GBS-Begleitgruppe mit Vertretern 

staatlicher und kirchlicher Beratungsstellen) vorgestellt und beraten. Es wurde dann der 

gesamten GBS-Ausbildung zu Grunde gelegt (6): 
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I. Selbst- und Fremdwahrnehmung 

 

1. Kennenlernen: sich selbst, die Gruppe, die Themen/ Spannungsfeld von Vertrauen und         

Misstrauen/ Informationen zu Beruf, Biographie und soziale Verknüpfungen 

2. Sensibilisierung: Verschiedene Sinneseindrücke/ Befindlichkeiten, verbal und nonverbal/ 

Raum in der Gruppe/ Rolle in der Gruppe, Gruppendruck/ Bewertungen und 

Einstellungen, Blickwinkel  

3. Möglichkeiten, Fähigkeiten und Grenzen: Eigendarstellung/ Lob und Verstärkung/ 

Klarheit und nein sagen 

4. Reflexions- und Kritikfähigkeit: Feed-back/ Beurteilungen und Wertungen 

5. Stärkung von Selbstregulation, Selbstorganisation und Selbsthilfe 

6. Entspannung, Sammlung und "Loslassen". 

 

II. Kommunikation, Kontakt- und Beziehungsverhalten  

 

1. Gesprächsverhalten und Gesprächsführung: Kontrollierter Dialog/ Wertschätzung, 

Empathie, emotionale Erlebnisinhalte/ Verbale und nonverbale Signale/ Gesprächsregeln 

2. Verhaltensbeobachtung und Verhaltensbeschreibung: beobachtbare Tätigkeiten/ 

Körpersignale/ Sprache, verbal, nonverbal, Informations- und Beziehungsaspekt/ 

Verstärkungsmuster 

3. Konfliktbearbeitungsstrategien 

4. Wahrnehmung der eigenen Kompetenzen: Selbsteinschätzung, Lob, Feed-back 

 

III. Gruppengeschehen 

 

1. Gruppenprozesse: Phasen des Gruppenprozesses/ Interaktion in einzelnen 

Gruppensitzungen/Inhalts- und Beziehungsebenen/ Gruppenkohäsion 

(Bindungsprozesse)/ Gruppenmerkmale 

2. Gruppendynamik: Rollenzuschreibung und Rollenverhalten/ Sprachverhalten/ 

Konkurrenzverhalten/ Übertragungsprozesse, Projektionen/ emotionale Inhalte 

(Regression, Resignation, Aggression, Trauer etc.) 

3. Gruppeninitiierung: Gruppengründung/ Organisation und Auswahl/ Gruppensetting 

4. Gruppenbegleitung und Methodenkompetenz: Gesprächsbereitschaft und 

Gesprächskompetenz/ Konflikte und Störungen wahrnehmen/ Fähigkeiten und Grenzen 

wahrnehmen/ Rollenspiele anleiten können/ Reflexionsfähigkeit über berufliche Themen/ 

Bereitschaft zur Selbstreflexion, Selbstorganisation und Selbsthilfe/ Delegation an und 

Kooperation mit andere(n) Stellen (soziale Vernetzung) 
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Dazu kommen 

IV. Supervision  (als Einzel-, Tandem- und Gruppensupervision) und 

 

V. Gruppenbegleiter/innen-Treffen  zum 

Austausch, zur Unterstützung, Motivierung und themenbezogenen Fortbildung 

innerhalb der eigenen Ausbildungsgruppe und 

zur kollegialen Vernetzung der Gruppenbegleitungen untereinander  

über alle Ausbildungsgruppen GBS I bis V (Unterstützungstage) 

(s. dazu Strukturplan im Anhang) 

 

Der zeitliche Rahmen  für die Pilotphase umfasste im Rahmen von 2 Schuljahren für den 

Kursteil insgesamt 14 Tage = 120 Arbeitseinheiten (AE), aufgeteilt in 3 mal 3-Tageskurse 

und 5 unterrichtsfreie Samstage. 

Für den Praxisteil vor Ort 10 GBS-Sitzungen von jeweils insgesamt 2-3 Stunden Dauer mit 

Vor- und Nacharbeit = 30 AE und eine supervisorische Begleitung im PTZ/ Stuttgart von 5 

Einzel- bzw. Gruppensupervisionen = 15 AE. Hinzu kommen Nach- oder Zwischenarbeits-

zeiten daheim für die Erarbeitung von Literatur (s. dazu das Literaturverzeichnis im Anhang), 

von schriftlichen Berichten oder für Briefkontakte. 

Die Ausbildung GBS war für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer kostenlos. Das bedeutete 

für die Evang. Landeskirche in Württemberg einen Aufwand von rund 15.000 DM pro 

Teilnehmer/in. Dieser Rahmen konnte allerdings nur gehalten werden, weil auf Referenten 

verzichtet wurde und weil Kursleiterin und Kursleiter aufgrund ihrer Zusatzqualifikationen die 

Ausbildung (einschließlich der Supervisionen) in ihrem Dienstauftrag durchführen konnten. 

Für Literatur mussten die Teilnehmer/innen rd. 150 DM aufbringen. Die Fahrtkosten 

übernahm das Oberschulamt im Rahmen der für die kirchliche Fortbildung zur Verfügung 

gestellten Mittel. 

 

Die persönlichen Voraussetzungen für die Teilnahme  an der GBS-Ausbildung wurden in 

einem Vorstellungsgespräch erhoben. Voraussetzung für eine Zulassung waren: 

·  eine mindestens dreijährige Schulpraxis 

·  die Zusage einer mindestens dreijährigen Mitarbeit nach Ende der Ausbildung 

·  keine voraussehbaren beruflichen oder persönlichen Veränderungen 

·  die Vokation in Religionslehre 

·  die Bereitschaft zur persönlichen Offenheit gegenüber Gruppenprozessen 

·  die Bereitschaft zur selbständigen Werbung und Organisation (Ort, Zeit, Material) von 

GBS-Angeboten vor Ort 
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·  die Bereitschaft zur Zusammenarbeit mit dem PTZ und den Kursteilnehmer/innen und 

zum Erfahrungsaustausch untereinander 

·  Seelische und körperliche Gesundheit 

·  die Motivation zur Verbesserung des Arbeitsklimas an der eigenen oder an fremden 

Schulen. 

 

Das Pilotprojekt  wurde über das PTZ-Fortbildungsheft in folgender Weise ausgeschrieben: 

"Über die Schule miteinander ins Gespräch kommen: GBS – ein berufsbegleitendes 

Qualifizierungsangebot zur Anleitung von kollegialen Beratungsgruppen an Schulen."  

Aus den 37 Bewerbungen für eine erste GBS-Ausbildungsrunde wurden 12 Teilnehmer/ 

innen ausgewählt und vom Evang. Oberkirchenrat in Stuttgart zugelassen. Das Ministerium 

für Kultus und Sport Baden-Württemberg hat dieses Angebot der Evangelischen 

Landeskirche 1995 anerkannt und durch Versicherungsschutz, Fahrtkostenersatz und 

dienstinterne Information unterstützt. (7) 

 

Der Staat hatte parallel zu GBS schon seit 1992 "Fallbesprechungsgruppen" eingerichtet. 

Die dafür Berufenen erhielten jedoch keine eigene Ausbildung, sondern mussten diese auf 

privatem Weg bereits erworben haben. Inzwischen werden GBS-Ausgebildete vom Staat 

auch zur Durchführung von Fallbesprechungsgruppen angefragt. Über die Arbeit dieser 

staatlichen Gruppen liegen erste Berichte vor (8 und 9). 

Die Leiter/innen von Fallbesprechungs- und von GBS-Gruppen konnten aus den 

Fortbildungsmitteln der Schulämter bzw. aus kirchlichen Fortbildungsmitteln rückwirkend  

1 Stunde Deputatsnachlass beantragen. Die Pilotphase wurde im Juli 1995 mit der Übergabe 

des Zertifikats an alle 12 Teilnehmer/innen abgeschlossen. 

 

 

Mit zeitlicher Überschneidung haben dann der nächste und die folgenden Kurse  jeweils im 

Frühjahr begonnen: 

GBS  I (Pilotphase)             1994/95 mit 12 Teilnehmer/innen 

GBS  II   1995/96 mit 12 Teilnehmer/innen 

GBS  III   1996/97 mit  07 Teilnehmer/innen 

GBS  IV   1997/98 mit  10 Teilnehmer/innen 

GBS  V   1998/99 mit  08 Teilnehmer/innen 
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Diagramm 01: Teilnehmer/innenzahl der GBS-Ausbildun gsgruppen I-V  
 

 
Die statistische Auswertung geht von den zugelassenen Kolleginnen und Kollegen mit 

insgesamt 47 Teilnehmer/innen aus. Die Gründe für die kleinen Gruppen GBS III und V  

sind nicht bekannt. Ein gewisser Sättigungsgrad ist nach den ersten GBS-Gruppen I und II 

im Blick auf die fachlichen und persönlichen Voraussetzungen für die Zulassung sowie die 

zeitliche und sachliche Mehrbelastung einer beruflichen Weiterbildung einsichtig.  

Die höhere Teilnehmer/innenzahl der Gruppe IV zeigt, dass trotz der großen Anforderungen 

noch weitere engagierte Kolleg/innen Interesse an der Ausbildung und Zielsetzung von GBS 

haben. 

Aus verschiedenen Gründen mussten insgesamt 3 Teilnehmer/innen im Verlauf der 5 Kurse 

ausscheiden, so dass 44 Teilnehmer/innen die Ausbildung abschließen konnten. Davon sind 

17 kirchliche Religionslehrer/innen und 27 staatliche Lehrkräfte. 

 

 

Diagramm 02: Kirchliche u. staatliche Teilnehmer/in nen der GBS-Ausbildunggruppen  
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Die kirchlich ausgebildeten Religionspädagoginnen und -pädagogen mit rund 40% der 

gesamten Teilnehmerschaft bildeten zusammen mit den Teilnehmer/innen im Staatsdienst  

mit rund 60% eine anregende und konstruktive Arbeitsgemeinschaft, wie sie in der 

Schulpraxis nur selten geboten wird. Theolog/en/innen und Pfarrer/innen mit 

Religionsunterricht waren in dieser Gruppe ebenso vertreten wie Absolventinnen und 

Absolventen von Pädagogischen Hochschulen.  

 

 

Diagramm 03: Altersverteilung der Teilnehmer/innen zu Beginn der Ausbildung  

 

Bei der Auswahl für die Zulassung wurde darauf geachtet, dass keine zu große Nähe zum 

Ende der Berufszeit vorlag, um eine Mitarbeit nach Beendigung der Ausbildung GBS 

vor Ort über einen längeren Zeitraum zu gewährleisten. 

Die altersmäßig ausgewogene Verteilung mit einem Höhepunkt um das 4o. Lebensjahr weist 

auf die Ernsthaftigkeit hin, mit der diese Ausbildung in die berufliche Biographie integriert 

wurde (siehe dazu auch die Übersicht über die Qualifikationen und Funktionen von GBS-

Ausgebildeten). 
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Diagramm 04a: Schulartenspezifischer Lehrauftrag be i kirchlichen Lehrpersonen  

 

 

Diagramm 04b: Schulartenspezifischer Lehrauftrag be i staatlichen Lehrpersonen  

 
 

Die Tabellen zeigen den schulartspezifischen Lehrauftrag der kirchlichen und staatlichen 

Lehrpersonen bei Ausbildungsbeginn und spiegeln deutlich die schulartübergreifende 

Lernsituation in der GBS-Ausbildung wider, die alle Beteiligten als besonders konstruktiv 

erlebt haben. Bei der Erfassung dieser Daten zeigte sich auch die schwierige Situation 
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arten (deshalb sind Mehrfachnennungen von Schularten in der Tabelle enthalten). Die 

weitere Problematik, die dadurch im Hinblick auf die Organisation des Unterrichtsauftrages 

sowie die Teilnahme an unterschiedlichen Kollegien und die Spannbreite der Lebenswelten 

der Schüler/innen entsteht, war immer wieder Gegenstand in der Ausbildung.
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An 3 Themen soll beispielhaft auf die Schwierigkeiten des Lernkonzeptes  auf dem  

Hintergrund  eigener beruflicher Erfahrungen  der Teilnehmer/innen hingewiesen werden: 

 

 
1. Thema: Erarbeitung von wissenschaftlicher Literatur (s. Literaturliste im Anhang) 

Die bereits im Blick auf die praktische Gruppenarbeit vor Ort ausgewählte Literatur wie etwa 

B. Langmaack "Wie die Gruppe laufen lernt", 1989 oder Fr. Schulz von Thun "Miteinander 

reden", (Bd.1-3) oder auch ausgewählte Artikel sollten unter folgenden Fragen gelesen und 

diskutiert werden: 

·  Was war für mich in dem jeweiligen Artikel oder Buch persönlich wichtig (Biographie,     

     jetzige Situation, Zukunftswünsche)? Und was war frag-würdig? 

·  Was war für meine Arbeit im pädagogischen Bereich wichtig (bezüglich bestimmter 

Schüler/innen, Klassen, Kolleg/innen, Eltern etc.) ? 

·      Was kann mir für die Leitung der kollegialen Beratungsgruppe vor Ort behilflich sein  

(theoret. Grundlagen, Menschenbild, methodische Zugänge, praktische Ratschläge)?  

 

Trotz dieser klaren Fokussierung auf die Person und berufliche Rolle fiel es den Teilnehmern 

und Teilnehmerinnen oft nicht leicht, vom referierenden Wiedergeben der Literatur Abstand 

zu nehmen. Zu stark war die Erinnerung an frühere Ausbildungsanforderungen und kognitiv 

orientierte Prüfungen. Da GBS bewusst keine solche Abschlussprüfung vorsah und die 

Bearbeitung von Literatur eher als Versuch einer kritischen Überprüfung von theoretischen 

Aussagen auf dem Hintergrund eigener Lebens- und Berufserfahrungen erwartete, war die 

Beantwortung der genannten Fragen stets schon "der Ernstfall". 

Die Integration von Gelesenem und Gedrucktem in den alle Theorie umgreifenden 

Erfahrungshorizont erwachsener Berufstätiger sowie der Transfer in den Lebensraum Schule 

und auf die Fragen des Berufsalltags muss immer wieder neu eingeübt und gewollt werden, 

um einen materialen Bildungsanspruch zu überwinden und einen personal-prozessualen an 

seine Stelle zu setzen. 

   

 

2. Thema: Selbstverantwortliche Werbung für und Organisation von  

                   GBS-Gruppen vor Ort 

 Die Orte, an denen sich die GBS-Gruppen treffen konnten, waren überwiegend von der  

großzügigen Bereitstellung von Räumen durch die Kirchengemeinden bestimmt. Es kam im  

Laufe der Jahre eine Ortsvernetzung zu Stande, die es allen Interessenten erlaubte, mit  

kurzen Anfahrtswegen an den Sitzungen teilzunehmen. 
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Diagramm 05: Karte über die GBS-Treffpunkte für Sit zungen vor Ort in der  
Evangelischen Landeskirche in Württemberg von 1995- 2001 
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Wir konnten zwar im Kurs zum Entwerfen eines eigenen Prospektes anleiten und auf die zu 

erwartenden Schwierigkeiten bei der Werbung an fremden Schulen vorbereiten, aber die 

GBS-Ausgebildeten mussten dann alleine damit fertig werden, dass das Interesse an diesem 

Angebot zwar groß, aber die Bereitschaft, sich verbindlich dafür anzumelden, doch geringer 

war als erwartet. Trotz hohem persönlichen, zeitlichen und materiellen Einsatz kam in 

einigen wenigen Fällen zunächst keine Gruppe in der nötigen Mindestteilnehmer/innenzahl 

zu Stande. Das war eine verunsichernde und entmutigende Erfahrung, die auch bei ähn-

lichen Angeboten wie den Fallbesprechungsgruppen immer wieder gemacht wird.  

Der Schritt vom Interesse zur persönlichen Beteiligung auf freiwilliger Basis und außerhalb 

von Schule oder Unterrichtszeit ist bei Lehrerinnen und Lehrern besonders schwer zu 

vollziehen und zwar weniger aus organisatorischen als aus persönlichen Gründen und dem 

Hintergrund ihrer Berufsrolle („das gehört nicht zu meinem Auftrag“).  Es scheint zunächst 

leichter, unter den Verhältnissen zu leiden als sie gemeinsam verändern zu wollen (s.Lit. 

H.v.Hentig). Auch muss damit gerechnet werden, dass Schulleiter/innen und Verantwortliche 

für die Fort- und Weiterbildung an den Schulen bzw. in den Kirchenbezirken, ein Angebot, 

das sich nicht in die hierarchischen, kontrollierten und organisierten Strukturen einfügt, eher 

als unwichtig ansehen. 

Bei allen konstruktiven und problematischen Komponenten in der Organisation und 

Durchführung der geplanten Gruppen vor Ort hat dann doch eine beachtliche Anzahl von 

GBS-Gruppen, Gruppenleitungen und Gruppensitzungen stattgefunden, wie die 

nachfolgenden Diagramme aufzeigen. 

 

 
Diagramm 06:  Anzahl der GBS-Gruppen vor Ort pro Sc huljahr  
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Diese Übersicht nach Schuljahren gegliedert zeigt die unterschiedliche Inanspruchnahme 

des GBS-Angebotes in den erfassten Schuljahren. Es muss dabei auch berücksichtigt 

werden, dass verschiedene GBS-Ausbilder/innen in dieser Zeit den Schulort gewechselt 

haben oder neue Aufgaben übernommen haben, sodass nicht immer ein Angebot gemacht 

werden konnte. 

 
 
Diagramm 07:  Anzahl der Gruppensitzungen vor Ort n ach Schuljahren und      
Ausbildungsgruppen  

 
Vergegenwärtigt man sich die oben abgebildete Anzahl der Zusammenkünfte über die Jahre 

1995-2001, dann wird deutlich, dass die Ausstrahlung dieses Angebotes im Bereich der 

Landeskirche erstaunlich groß ist und einem dringenden Bedürfnis der Religionslehrerschaft 

entspricht. 

 
 
Diagramm 08: Anzahl der Teilnehmer/innen an GBS-Gru ppen vor Ort pro Schuljahr  

 
Der Frauenanteil übersteigt den Anteil an Männern in den GBS-Gruppen um mehr als das 

Dreifache. Das kann verschiedene Gründe haben (s. dazu die Motivationen für die Aus- 

bildung). Beziehungsarbeit in Klassen und Kollegien wird traditionsgemäß zunächst eher von 
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Frauen wahrgenommen. Umso erfreulicher ist es, dass auch immer wieder Kollegen an den 

Gesprächsgruppen teilnehmen. 

 

 

Diagramm 09: Anzahl der Teilneher/innnen an den GBS -Gruppen vor Ort nach 
Geschlechtszugehörigkeit  

 

Dieses Schaubild verdeutlicht den Frauen-Männer-Anteil in den Gruppen noch einmal. 

Aus den Rückmeldungen der Gruppenleitungen geht hervor, dass gemischte Gruppen als 

anregender und weiterführender empfunden wurden als gleichgeschlechtliche Gruppen. 

Es gibt zwar immer wieder auch „nur“ weibliche GBS-Gruppen; aber gemischte Gruppen 

(übrigens auch aus verschiedenen Schulen und Schularten!) geben anscheinend mehr 

Anlass zum Vergleichen und Entdecken neuer Möglichkeiten von Beratung und Problem-

lösung. Gemischte Gruppen lassen auch den Genderaspekt deutlicher sichtbar werden. 

 

 
Diagramm 10:  Zeitdauer der GBS-Sitzungen vor Ort i nsgesamt  
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Die während der Ausbildung festgelegte Gruppensitzungsdauer von 2-3 Stunden (siehe 

Ausbildungsplan und GBS-Prospekt) wurde vor Ort unterschiedlich erlebt und gehandhabt. 

Die obige Abbildung gibt nur die Sitzungsdauer selbst an, nicht die Vor- und Nachbereitungs-

zeit und die Anfahrtswege. Es wird aber deutlich, dass eine 2-stündige Besprechungsdauer 

sich sowohl für die Aufnahme- und Mitarbeitsbereitschaft der Teilnehmer/innen als auch für 

die Einsatzmöglichkeiten der Gruppenleitungen als besonders günstig erwiesen hat. 

 

 

Diagramm 11: Anzahl der GBS-Gruppen vor Ort pro Aus bildungsgruppe von 1994/95 
bis 2000/01  

 

Im Laufe der Jahre veränderte sich die Verteilung der Angebote von GBS-Gruppen.  

Ein Grund war sicher die unterschiedliche Anzahl von Teilnehmer/innen in den 

Ausbildungsgruppen und das Ende der Verpflichtungszeit für Gruppenangebote nach Ablauf 

von drei Jahren,  über das hinaus viele Gruppenleiter/innen trotzdem weiterhin Angebote 

machten. An manchen Orten kamen Gruppen nicht zu Stande, weil Interessenten wieder 

absagen mussten oder nicht genügend Teilnehmer/innen zusammenkamen. 

 

Trotz dieser Schwierigkeiten wurden überraschend viele Angebote realisiert und 

durchgeführt. In manchen Regionen nahm die Zahl der Teilnehmer/innen an den GBS- 

Gruppen sogar zu oder es wurden zeitweise zwei Gruppen parallel angeboten (z.B. eine 

schulinterne Gruppe im eigenen Kollegium und eine gemischte Gruppe außerhalb). 

GBS konnte so zu einem festen Bestandteil regionaler Fortbildung werden. 
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Diagramm 12: Schularten, in denen Teilnehmer/innen an den GBS-Gruppen vor Ort 
unterrichten  

 

Das Diagramm drückt keine Häufigkeiten des Unterrichtsauftrages in den einzelnen 

Schularten aus, da durch viele Mehrfachnennungen ein verzerrtes Bild entstehen würde, 

sondern soll nur anschaulich aufzeigen, dass tatsächlich in jeder Schulart  Kollegen und 

Kolleginnen vertreten sind. 

Es hat sich als zunächst gar nicht erkennbarer Vorteil von GBS-Gruppen herausgestellt, 

dass in den Gruppen verschiedene Schularten vor Ort mit einander ins Gespräch gebracht 

werden können. In den GBS-Gruppen, zum Teil auch in einer einzigen Gruppe, waren 

sämtliche Schularten vertreten. 

Damit wird einem neuen Bewusstsein gemeinsamer Verantwortung für die Bildung junger 

Menschen ein Forum geboten. Für die Horizonterweiterung gerade auch der kirchlichen 

Lehrkräfte wird damit eine interessante Chance eröffnet. 

 

 

Zusammenfassend zeigt sich folgendes Bild:  

 

In den Schuljahren 1994/95 bis 2000/01 wurden insgesamt 140 GBS-Gruppen an 

unterschiedlichen Orten in Württemberg durchgeführt (s. dazu auch das Diagramm 5). 

Diese Gruppen wurden 61mal von weiblichen und 69mal von männlichen Gruppenleitungen 

begleitet.  Bei einer Gesamtanzahl von 1.25o Gruppensitzungen mit einer durchschnittlichen 

Sitzungdauer von 2 Stunden wurden insgesamt 748, d.h. 570 weibliche und 178 männliche 

Teilnehmer/innen erreicht.  
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Die Altersverteilung nach vorliegenden bzw. von den Gruppenleitungen geschätzten Daten 

liegt zwischen 21 Jahren bei Junglehrerinnen und Erzieherinnen (s. Sonderprojekte GBS) 

und 6o Jahren, wobei es zwei Altershäufungen gibt, und zwar in der Zeitspanne zwischen 

35-45 Jahren sowie zwischen 50-55 Jahren. 

Es liegt nahe, dass nach einer langen Praxiszeit oder vor den letzten Jahren der 

Berufstätigkeit eine Unterstützung gewünscht wird, um die eigene Art des Unterrichtens, der 

Kommunikation und  Problemlösung in der Begleitung von Schülerinnen und Schülern sowie 

Eltern noch einmal infrage zu stellen, zu überprüfen und gegebenenfalls zu verändern. 

 

 

 

3. Thema: Supervision 

Vor allem in den Supervisionstreffen  während des Praxisteils in der Ausbildung, aber auch 

schon während der Kursarbeit war auffällig, wie schwer es den GBS-Teilnehmer/innen 

manchmal fiel, eine Situation im Rollenspiel statt im Bericht lebendig werden zu lassen.  

Das Sichhineinversetzen in andere und das Nachspielen von Situationen bedingt ein 

unmittelbares Erleben von Gefühlen und  lockert dadurch die rationale Selbstkontrolle, die 

bei Lehrerinnen und Lehrern oft besonders hoch ist, und kann auch zunächst einmal Ängste 

auslösen.  Wenn die Erfahrung im Rollenspiel trotzdem gemacht wurde,  war meistens der 

Erkenntnisgewinn groß und es fiel wesentlich leichter, Lösungsvorschläge für bestimmte 

Konfliktsituationen zu finden. 
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II.  Wie lässt sich der Wert des Programms GBS erfa ssen?  - Evaluation - 

 

Zunächst gab es das Interesse am Angebot: 

 

Die Werbung  erfolgte durch das Fortbildungsheft des PTZ und einen Prospekt, in dem  

7 Ziele und 5 Inhalte genannt wurden: 

 

Als Ziele von GBS  wurden bekanntgemacht: 

·  Unterstützung persönlicher und fachlicher Kompetenz 

·  Sensibilisierung der Wahrnehmung von Beziehungsprozessen und Lernvorgängen 

·  Stärkung der Kommunikations- und Konfliktfähigkeit 

·  Verbesserung der Methodenkompetenz 

·  Entlastung durch Erfahrungsaustausch und Begegnung 

·  Kontinuierliche, berufliche Reflexion 

·  Kollegiale Solidarität und Verbesserung des Lern- und Beziehungsklimas an der Schule 

durch lebendiges, ganzheitliches Lernen 

 

Inhaltliche Hinweise  waren: 

·  Besprechung von Themen, Fällen, Konflikten aus dem Schulalltag 

·  Reflexion von persönlichen Einstellungen, Wertvorstellungen und Bewertungen 

·  Erkennen von eigenen Anteilen am Kommunikations- und Interaktionsprozess 

·  Entwicklung von Konfliktbearbeitungsstrategien und 

·  Aufsuchen von Lösungen 

 

Auf Grund dieser Daten konnten sich Kolleginnen und Kollegen zu einem 

Vorstellungsgespräch  anmelden, in dem auch nach den persönlichen Interessen und 

Motiven für diese berufsbegleitende Ausbildung GBS gefragt wurde (Station 1).   

 

Die zugelassenen Teilnehmerinnen und Teilnehmer hatten dann die Möglichkeit im, Laufe 

von rund 18 Monaten während der Kurszeiten  spontan, während der Praxisphase vor Ort in 

der Supervision  rückblickend ihre Zufriedenheit bzw. Unzufriedenheit mit den Inhalten und 

Methoden der Ausbildung zu äußern (Station 2).       

 

Danach konnten bei Unterstützungs- und Begegnungstagungen  während der eigenen 

Praxiszeit über 3-6 Jahre hinweg Rückmeldungen gegeben werden (Station 3).  
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Der gesamte Prozess der Evaluation schloss mit einem Fragebogen  ab, der die 

Veränderungen in der eigenen Berufs- und Lebenspraxis erhoben hat (Station 4). 

 

Station 1 und 4 der Feststellung über Motivation, Veränderung der eigenen Situation und 

Nachhaltigkeit der Wirkung dieser Veränderung liegen schriftlich vor. 

Station 2 und 3 gingen in das jeweilige Kursprogramm bzw. in die Supervisionsgespräche 

ein. 

 

Die Einschätzung des Wertes von GBS  lässt sich also an folgenden Stationen eines 

zeitlich fixierbaren Weges festmachen: 

 

Ersterhebung  

im  

Vorstellungsgespräch 

Beginn 

Station 1 

Rückmeldung 

im Kurs und in der 

Supervision 

über 18 Monate 

Station 2 

Rückmeldung 

bei den  

Unterstützungstagen 

nach 1-2 Jahren 

Station 3 

Rückmeldung  

im Fragebogen 

 

nach 2-3 Jahren 

Station 4 

 

 

 

Station 1: Ersterhebung im Vorstellungsgespräch 

 

Während eines etwa 45-minütigen Gesprächs wurden die Interessen und Motivationen für  

diese Ausbildung  in Stichworten notiert. Sie geben Einblick in das Problemfeld beruflicher 

Erfahrungen. In ihnen spiegelt sich sehr konkret wider, was das PTZ aus vielen 

Kurskontakten und persönlichen Gesprächen mit Kolleginnen und Kollegen in der Schule 

wusste, dass nämlich die Kompetenz einer Lehrperson immer mehr auf Beziehungsaspekte  

hin gefragt ist und dazu in der Grundausbildung wenig Angebote vorhanden sind.  

Alle Daten aus dem GBS-Angebot bestätigen die Dringlichkeit einer Aus- bzw. Fortbildung  

in den genannten Aspekten. Deshalb soll hier (auch als Material für künftige Angebote des 

PTZ) in Stichworten dargestellt werden, was als Horizont des Interesses in den Vorstellungs-

gesprächen zu Tage trat (am Beispiel des 1. GBS-Kurses/Pilotphase). 

 

 

Äußerungen von Kolleginnen , was ihnen wichtig ist: 

 

·  Gesprächsführung verbessern (3x) 

·  Erhöhung der Sensibilität (2x) 
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·  Wahrnehmung verbessern (2x) 

·  Neue Methoden kennenlernen 

·  Offenheit in der Gruppe vergrößern 

·  Selbsterfahrungen machen 

·  Umgang mit Kollegen bedenken, Vertrauen unter Kollegen aufbauen 

·  Distanz bei emotionaler Betroffenheit erlernen 

·  Aktiv zuhören können (3x) 

·  Der Verkopfung widerstehen 

·  Hilfreich sein für andere 

·  Sich für die Arbeit mit Erwachsenen qualifizieren 

·  Feedback für eigenes und fremdes Verhalten lernen 

·  Elterngespräche führen lernen (2x) 

·  Persönlich sicherer werden als Lehrerin 

 

Äußerungen von Kollegen , was ihnen wichtig ist: 

 

·  Theoriemodelle kennenlernen 

·  Unterricht beurteilen lernen 

·  Erfahrungen anderer hören können 

·  Gesprächsführung lernen (3x) 

·  "Lebendiges Lernen" kennenlernen 

·  Über Theorie und Praxis von Gruppenprozessen Bescheid wissen 

·  Selbsterfahrung genauer wahrnehmen (2x) 

·  Sein Verhalten verändern können 

·  Konfliktverhalten einüben (2x) 

·  Beziehungsprobleme klären 

·  Umgang mit Wiederholungen 

·  Die Lehrerrolle bedenken 

·  Verbesserung der persönlichen Entwicklung 

·  Offenen Austausch mit Kollegen einüben 

·  Kontaktfähigkeit verbessern 

·  Kontinuierliche Arbeit an der eigenen Rolle 

·  Mehr Methoden kennenlernen 

·  Die Wahrnehmungsfähigkeit schulen 

·  Konfliktursachen klären können 
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·  Die eigene Handlungskompetenz erweitern 

·  Supervision in Anspruch nehmen 

·  Sich beruflich weiterqualifizieren 

·  Neue Ziele für den Beruf angehen 

·  Mit Erwachsenen arbeiten können 

·  Interesse an der Psychologie vertiefen 

 

Solche Äußerungen zeigen, 

·  dass das Angebot von GBS verstanden wurde, 

·  dass in den dort beschriebenen Zielen und Inhalten die Situation in der Schule, vor allem 

die Situation der Lehrpersonen selbst, erfasst sind und 

·  dass die Kolleginnen und Kollegen bereit sind, sich selbst zum Thema der Ausbildung zu 

machen. 

 

 

 

Station 2: Rückmeldungen und Beobachtungen im Kurs und in der Supervision 

 

Ein zentrales Problem war der persönliche Umgang mit dem Thema Nähe und Distanz . Hier 

zeigten sich Prägungen im Selbstverständnis von Religionslehrer/innen, die zunächst wenig 

veränderbar schienen. Das persönliche Engagement wurde immer wieder verwechselt mit 

teilweise weit über die Unterrichtszeit hinausgehenden Näheangeboten, während Distanz 

oftmals als Unbeteiligtsein verstanden wurde. Darin kann sich ein Mangel an Selbstvertrauen 

ausdrücken, der seine Wurzeln in einem einseitig christlichen Menschenbild haben könnte. 

Die Balance zwischen Ich und den Anderen, den Forderungen von außen und den Bedürf-

nissen von innen, war nicht leicht zu gewinnen, um eine klare Grenzsetzung zu erreichen. 

 

Das Rollenspiel als Methode, Nähe und Distanz erlebbar zu machen, wurde häufig erst ein- 

mal zu Gunsten eines Gesprächs über die Situation abgewiesen. Auch darin kann sich ein 

Verständnis der Lehrperson zeigen als einer, die "darüber stehen", die urteilen und benoten 

muss. Das erschwert natürlich die Möglichkeiten, eigene Anteile an einem Beziehungs- 

konflikt zu erkennen und sichtbar zu machen. 

Deshalb wurden in der Methodik der Kursarbeit immer wieder Veränderungen vorgenom-

men, um dem Problem so nahe wie möglich zu kommen und gleichzeitig den Teilnehmer/ 

innen den notwendigen Schutz- und Schonraum zu gewährleisten, in dem erst ein angst-

freies Lernen sowie Einstellungs- und Verhaltensänderungen möglich sind.  
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Die jeweiligen Veränderungen des schriftlichen Konzeptes durch die Kursleitung in Bezug 

auf Methoden und Sozialformen sind Ausdruck der gruppendynamischen Prozesse, die z.B. 

die Nähe-Distanz-Problematik und das Rollenspiel betreffen. Im Lauf der Kurszeit hat sich 

ein neues Selbstverständnis angebahnt, das mehr gesunde Distanzierung bei Gruppenge-

sprächen ermöglichte. Gerade dieses Thema zeigt, dass es eigentlich mehr Zeit braucht als 

zur Verfügung stand, um die Sicherheit zu gewinnen, die einen Transfer der Lernprozesse 

auch bei schwierigen Bedingungen ermöglicht. 

 

In der die Praxiszeit begleitenden Supervision wurde immer wieder nach neuen Methoden 

gesucht, um Gruppenprozesse anzustoßen bzw. in Bewegung zu halten. Hier war das 

Thema der Rolle der Leitung  in der Gruppe ein Beispiel für die „Nähe-Distanz-Problematik“, 

die sich auch oft als eigentliches Thema hinter der Frage nach neuen Methoden verbarg. 

"Soll man als Leitungsperson Fragen aus der Gruppe selbst beantworten?" "Wie kann man 

die Gruppe an der Suchbewegung nach einer Antwort beteiligen?" "Muss ich als 

Leitungsperson etwas stehen lassen, was ich persönlich ablehne?". Solche und ähnliche 

Fragen bestimmten häufig die Supervisionssitzungen, die als Einzel-, Tandem-, und Klein-

gruppensitzungen angeboten wurden. 

 

 

Station 3: Rückmeldungen und Beobachtungen bei den Unterstützungstagen 

 

Bei den Unterstützungstagen bestimmten die Teilnehmer/innen hauptsächlich die Themen. 

Es wurden oft mehrere Themen an einem Tag bearbeitet. Der Ablauf der Themenbe-

arbeitung lag fest: Es wurde eine "Gruppe vor Ort" dargestellt. Eine problematische Situation 

wurde vorgebracht, Assoziationen aus der Gruppe aufgenommen, das Thema fokussiert,  

Lösungsvorschläge gesammelt und die abschließende Stellungnahme des Teilnehmers bzw. 

der Teilnehmerin eingeholt, der/die die Situation eingebracht hat. 

Dazu gab es bei jeder Sitzung Beobachter/innen, die im Nachgespräch mit der ganzen 

Gruppe ihre Eindrücke im Blick auf die Rolle der Leitungsperson und den Gruppenprozess 

vortrugen. Danach konnten sich alle Beteiligten dazu äußern. In jeder Sitzung wurde die 

Bedeutung des gruppendynamischen Weges, des Verhaltens der Gruppenleitung, der 

möglichen tieferliegenden Motive und Gefühle der beteiligten Personen sowie das 

methodische und mediale Vorgehen sorgfältig analysiert, benannt und diskutiert. 

 

Diese Unterstützungstage stellten sich im Sinne von Vertiefungsangeboten als besonders 

wichtig heraus, weil sie auf dem Hintergrund selbständiger Arbeit in Gruppen vor Ort eine 
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sehr viel größere "Ernstsituation" spiegelten als während der Kurszeiten, die noch stärker 

durch die Ausbildungspersonen begleitet waren. 

 

Wenn man von der Zeitleiste her denkt, sind die Unterstützungstage eine erste Rückmeldung 

über die Nachhaltigkeit von Veränderungen im Verhalten  der Ausgebildeten. Ein 

besonders gravierender Umstand war (und ist), dass die Gruppen vor Ort nach der 

Ausbildung von den GBS-Teilnehmer/innen selbst gefunden werden müssen (s. Diagramm 

05). Dies hat sich in bestimmten Regionen als sehr schwierig herausgestellt. Manchmal 

waren es nur sehr wenige Kolleginnen und Kollegen, die sich dazu entschlossen, an regel-

mäßigen GBS-Sitzungen teilzunehmen. So kam ein neues Problem auf, das in der Kurs-

phase nicht deutlich genug hervortreten konnte: Die Kleinstgruppe von 2-3 Teilnehmer/innen. 

Wie lassen sich dort Methoden und mediale Angebote verwirklichen, die in der größeren 

Gruppe ganz selbstverständlich angenommen wurden? Solche Fragen konnten in den 

Unterstützungstagen aufgenommen und im Erfahrungsaustausch geklärt werden. 

 

Ein besonderes Problem, das bei der selbständigen Werbung für Gruppen vor Ort 

auftauchte, ist die Vorgabe-Struktur der Schule. Die hierarchische Ordnung verlangt, dass 

alle Aktivitäten in einem Kollegium von der Schulleitung genehmigt und ihr bekannt sein 

müssen. GBS-Gruppen aber kommen freiwillig und außerhalb der Schulzeit zusammen. Die 

Werbung für sie ist jedoch nur innerhalb der Schulen (durch Verteilung von Einladungen, 

Vorstellungen im Lehrerkollegium) möglich. 

 

Hier leistet GBS vielleicht auch einen Beitrag für eine Schule, die stärker Eigeninitiativen  

von Kolleginnen und Kollegen zulässt und Freiräume eröffnet, die von der Schulverwaltung 

weder inhaltlich noch organisatorisch verantwortet werden müssen. Die GBS-Ausgebildeten 

haben an dieser neuen Situation nicht immer leicht zu tragen. Sie bringen zeitliche und 

finanzielle Opfer, damit das Angebot bekannt wird und durchgeführt werden kann. Bei der 

Überlassung von Räumen haben sich Kirchengemeinden und Schulen sehr großzügig 

gezeigt. Aber die finanziellen Ressourcen für dieses "Ehrenamt" einer GBS-Leitungsperson 

(Kosten für Werbung, Materialien, Fahrten etc.) sind weder vom Staat noch von den Kirchen 

her in wünschenswerter Klarheit geregelt (s. auch Diagramm 6 und 12). 

 

Trotz dieser Schwierigkeiten sind viele Kolleginnen und Kollegen über mehrere Jahre  

dabei und machen ihre Angebote, auch wenn nicht immer Gruppen zusammenkommen.  

Die Rückmeldungen in Gesprächen, Briefen und Telefonaten zeigen, dass die Kompetenz 

internalisiert wurde und eine neue Sicht auf die eigene Rolle zulässt, auch gerade dann, 

wenn die Bemühungen einmal weniger Erfolg zeigen. 
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Station 4: Rückmeldungen im Fragebogen  

 

Was bedeutet es, wenn von Veränderung im Verhalten und der Einstellung, der 

Handlungsfähigkeit und Kontrolle einer Person gesprochen wird? Es geht um ein 

Vergleichenkönnen zwischen einem Jetztzustand und einem aus der Vergangenheit. Wenn 

ähnliche Situationen wieder auftauchen, kann jemand an sich selbst feststellen, dass er 

beispielsweise gelassener, aufmerksamer oder klarer sieht und entscheidet als früher. 

 

Es ist eine im Bewusstsein festzumachende Erweiterung des Handlungsspielraumes , in 

dem mehr Reaktionsmöglichkeiten als früher zur Verfügung stehen. Eine der wichtigsten 

wird als innere Distanznahme gekennzeichnet: Der Spielraum für eine Entscheidung ist 

größer geworden und das bedeutet eine minimale Kontrolle spontaner Handlungsweisen. 

 

Im Blick auf konkurrierende Forderungen zwischen Außen und Innen wird eine Balance  

sichtbar , die im Abschätzenkönnen der Situation besteht. Es wird möglich, sich in den 

anderen einfühlsamer hineinversetzen zu können, sogar seinen Standpunkt in spielerischer 

Form wie einen eigenen z.B. im Rollentausch anzusehen  und Anteile deutlich werden zu 

lassen,  die früher verteidigt oder verdrängt werden mussten. 

 

Am deutlichsten zeigt sich die Erhöhung der Kompetenz des eigenen Verhaltens dadurch, 

dass häufiger als früher zwischen einem sicht- und hörbaren Verhalten der anderen Person 

und den verborgenen, möglichen Motiven dafür unterschieden werden kann. Damit hat sich 

die Urteilsfähigkeit über ein Verhalten eines anderen wesentlich erweitert und verändert. 

Dies ist deshalb von so großer Bedeutung, weil die Kolleginnen und Kollegen an der Schule 

ein Rollenverständnis des Lehrerseins übernehmen müssen, das über die Stellung von 

Schülerinnen und Schülern in der Gruppe, ihr Weiterkommen im Rahmen des Leistungs-

vergleichs usw. entscheidet. Ihr Beitrag zur sozialen Selektion von Heranwachsenden ist 

groß und belastend, ihre Unterstützungsmöglichkeit eine große Chance. 

 

Zuletzt ist auf die innere Klarheit  hinzuweisen, die sich als Kriterium für eine Verhaltens-

verbesserung einstellen kann. Anhand vieler Beispiele wurde zurückgemeldet, dass in 

Konflikten mit der Schulleitung, mit Behörden oder Eltern, aber auch mit Schülerinnen und 

Schülern die eigenen Gefühle und Erfahrungen benannt, als Gegenstand der Konfliktlösung 

miteingebracht und, wenn auch oft in veränderter Form, durchgehalten werden konnten. 

Dadurch haben sich Konflikte oft leichter lösen lassen als vorher. 
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"Feindbilder" konnten als Projektionen erkannt, die eigenen "blinden Flecke" deutlicher 

gesehen und benannt werden, sodass sich Kompromisslösungen schneller verwirklichen 

ließen. Durch die Antizipation von Interaktionskonsequenzen und Wirkungsweisen im 

schulischen Umfeld konnten viele Konflikte schon im Vorfeld entschärft werden. Diese innere 

Klarheit hat sich im Übrigen auch auf die Reflexion des Berufes als Religionslehrer/in positiv 

ausgewirkt, indem die Unterbewertung des eigenen Ichs  abgebaut wurde. An ihre Stelle 

trat zunehmend ein klareres Selbstbewusstsein für die eigenen Grenzen und Möglichkeiten 

sowie ein neues Verständnis von Gemeinschaft mit anderen. Dies wirkte und wirkt sich zum 

Beispiel in einer konstruktiven Art von Vernetzung unter den Teilnehmer/innen von GBS aus, 

die miteinander im Kontakt sind, sich verabreden und ihre Erfahrungen untereinander 

austauschen. 

 

Diese vier Merkmale einer positiv erlebten Veränderung:  

 

·  Erweiterung des eigenen Handlungsspielraums durch innere Distanznahme 

·  Balance zwischen Forderungen von außen und eigenen Bedürfnissen 

·  Erweiterte Urteilsfähigkeit durch Unterscheidenkönnen zwischen beschreibbarem 

Verhalten und vermuteten Motiven und 

·  Innere Klarheit über den Wert und die Würde der eigenen Person 

 

haben natürlich auch ihre "Schattenseiten". 

 

Eine größere Empfindsamkeit macht manchen Konflikt erst schmerzhaft bewusst und bis- 

herige Verdrängungsmechanismen funktionieren nicht mehr. Die Bereitschaft zum 

Kompromiss verteilt auch die Energien eines Konfliktes auf beiden Seiten neu. Das kann für 

beide Parteien eine Chance sein, aber auch eine Aggressionssteigerung beim Gegenüber 

auslösen. Schließlich kann eine größere innere Klarheit über mögliche Motive und Interessen 

anderer Personen beim Gegenüber auch das Gefühl erhöhen, durchschaut zu werden. Hier 

werden die Grenzen des eigenen Verhaltens deutlich. Niemand kann für alles verantwortlich 

sein sowie alle Konflikte und Spannungen bearbeiten oder gar lösen. 

An diesem Punkt der Lebenserfahrung wird das Thema Leiden aktuell und bekommt einen 

hohen Wert im Sinne systemischer Betrachtungsweise: "Mir scheint wichtig, Leiden als 

wichtigen Bestandteil jedes Reifungsprozesses zu sehen und damit Glück als entscheiden-

den Maßstab des Zusammenlebens in Frage zu stellen." (Jörg Willi in: "Was hält Paare 

zusammen?, 1991, S.64). 
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In fünf Hinsichten können die Rückmeldungen aus dem Fragebogen geordnet werden. 

Die hier als Zitate erscheinenden Äußerungen sind ausformulierte Stichworte der jeweiligen 

Rückmeldungen der Teilnehmer/innen der GBS-Ausbildung Kurse I bis V: 

 

Im Blick auf die eigene Lebensgestaltung 

 

wurde mehrfach geäußert, dass sich das Selbstvertrauen  verändert hat: 

·  "Ich kann in Krisensituationen ruhiger und sicherer reagieren." 

·  "Ich kann mich deutlicher einbringen." 

·  "Ich kann mit Niederlagen und Frustrationen gelassener umgehen." 

 

 

Im Blick auf die berufliche Situation im Unterricht  

 

wurde entdeckt, dass sich das Beziehungsklima  verändert hat: 

·  "Ich kann in den Klassen besser mit unterschiedlichen Standpunkten und Stilen 

umgehen, kann sie stehen lassen und würdigen." 

·  "Ich registriere die emotionale Seite von Störungen deutlicher und kann sie ansprechen." 

·  "Ich kann meine Rolle im Unterricht deutlicher von meiner Person trennen, sodass ich 

weniger unter Störungen leide." 

 

 

Im Blick auf die Stellung im Kollegium der Schule 

 

wird größere Offenheit und Anerkennung  erfahren: 

·  "Ich werde als Religionslehrkraft stärker beachtet und auch in persönlichen bzw. 

beruflichen Fragen um Rat gefragt." 

·  "Ich spüre eine wachsende Bereitschaft, Erziehungsprobleme im Unterricht 

anzusprechen und gemeinsam nach Lösungen zu suchen." 

 

 

Im Blick auf die GBS-Arbeit 

 

wurde eine zunehmende Sensibilität  für Problemlagen beschrieben: 

·  "Ich kann mich gut in andere Situationen einfühlen, habe aber manchmal Mühe, die 

nötige Distanz zu gewinnen." 
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·  "Ich freue mich über meine wachsende Fähigkeit, die Leitungsrolle weg vom Ratgeben 

und hin zur gemeinsamen Suche nach einer vernünftigen Lösung zu verändern ." 

·  "Ich möchte noch mehr methodische Angebote machen können, um die vorgebrachten 

Probleme unmittelbarer zu erleben und zu verstehen." 

 

 

Im Blick auf das Angebot an Weiterbildung im PTZ 

 

wurden folgende Wünsche  geäußert: 

·  "Ich möchte immer wieder die Möglichkeit von Supervision in Anspruch nehmen können. 

Sie sollte im PTZ fest verankert werden." 

·  "Ich wünsche mir, dass das PTZ auch in anderen Kursen stärker auf Beziehungsarbeit 

Wert legt und diese fachkundig wahrnimmt." 

·  "Ich brauche in Zukunft mehr Angebote, die psychologische und theologische Aspekte in 

meinem Beruf aufeinander zu beziehen, wie z.B. Bibliodrama oder neue Angebote mit 

symbolischen und spielerischen Methoden und Medien." 

 

 

Inzwischen (Stand Oktober 2001) 

haben fast alle GBS-Ausgebildeten neue Funktionen in Schule oder Gemeinde über-

nommen; einige haben eine eigene Ausbildung zur Supervisorin/Supervisor begonnen bzw. 

abgeschlossen (s. Übersicht über die Qualifikationen und Funktionen). 

Im Frühjahr und Sommer 2001 sowie auf dem Supervisionstag im Oktober 2001 wurde mit 

jeder Teilnehmerin und jedem Teilnehmer der GBS-Ausbildungsgruppen I bis V (44TN) 

einschließlich der ausgeschiedenen Personen (3 TN) persönlich oder per Telefon ein 

Gespräch geführt, um nach der für manche schon länger zurückliegenden Fragebogenaktion 

den aktuellen Stand der Gruppenangebote vor Ort und den Transfer der GBS-Inhalte in das 

berufliche oder private Leben noch einmal festzustellen und festzuhalten. 

Dabei zeigte sich noch einmal sehr deutlich, dass GBS eine Begegnungsgeschichte ist, 

die sich in den verschiedensten Bereichen von Schule und Leben in einer persönlichen, 

unmittelbaren Begegnung im Sinn einer „ansteckenden psycho-sozialen Gesundheit“ 

auswirkt. 

Wir freuen uns, dass auch im Schuljahr 2001/2002 wieder GBS-Gruppen zusammen-

kommen. Aus diesem Grund wird auch nach der offiziellen Beendigung des GBS-Projektes  

mit dem Abschlussseminar im Juni 2002 die supervisorische Begleitung für aktive Gruppen-

leitungen über diesen Termin hinaus angeboten werden können. 
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Übersicht über die Qualifikationen und Funktionen v on GBS-Ausgebildeten  
vor und nach der Ausbildung sowie besondere GBS-Pro jekte  
 
 
GBS- 
Gruppe 

bei Ausbildungsbeginn bei Ausbildungsende Besondere  Projekte 
GBS 

GBS I ·  Konrektorin 
·  Religionspädagogin 
·  Industriekaufmann 
·  Lehrbeauftragte am 
      Staatl. Seminar 
·  Studienleiter SD 
·  Industriekaufmann 

·  Rektorin 
·  Supervisionsausbildung 
·  Verlagsprojekt 
·  Fachberater staatl. Sem. 
·  Studienleiter SD (2) und 

staatl. Studienleiter 
·  Fachgemeinschaft 
·  Leitungsteam 

Streitschlichtermodell 
·  Schöffe 
·  KU 3 Vater 
·  Vikarsteamberatung (2) 
·  Lehrerfortbildung 

(Schulstress, Multimedia) 
·  Fallbesprgr-Leiterin beim 

Staat 

·  Elterngespräche 
·  Jugendamt 
·  Ökumenische Gruppe 
·  Vikare/Vikarinnen 
·  Kath. Kollegen 

GBS II ·  Konrektorin 
·  Beratungslehrer 
·  Pädagogischer 

Berater 
·  Mentoratsausbilder 
·  Pfarrer ohne Gem. 
·  Versichergs.vertreter 
·  Spielleitung 

Jugendtheater 

·  Mediationsberaterin  
·  Pädagogische Beraterin 

(2) 
·  Konrektorin 
·  Lehrerfortbildung staatl. 

Schulamt 
·  Schülerstreitschlichter 
·  Prozessbegleitung 

Schulentwicklung 
·  Konfliktmoderation mit 

Lehr./Eltern/Schüler (2) 
·  Fachberatung Oberstufe 
·  Rektorin 
·  Organisationsentwicklg. 

Schule 
·  Beratung 
·  Junglehrer/innnen 

·  Kollegiale 
Einzelfallhilfe 

·  Konrektoren und  
stellv. Schulleitungen 

·  Junglehrer/innen 
 

GBS III ·  Apothekenhelferin 
·  Pfarrer mit Gem. 
·  Mentorin Vikarsteam 

·  Mentorin für Referendare 
und Vikarsteam 

·  Lehrbeauftragte Sem. 
·  Supervisionsausbildung 
·  Gem. Pfarrer (50 %) 
·  Diakonie (50 %) 

·  Kollegiale 
Einzelfallhilfe 

GBS IV ·  Funkelektroniker 
·  Gemeindediakon 
·  Schreiner 
·  Sanitäter 
·  Missio Canonica 
·  Schulleiter 
·  Beratungslehrerin 

·  KTM-Trainerin 
·  Beratungslehrerin (2) 
·  Erwachsenenbildg. (2) 
·  Mediationstrainerin 
·  Sozialarbeit i. d. Schule 
·  Transaktionsanalyse 

Ausbildung 
 

·  mit Schulleitungen 
·  Pfarrer/in im RU 
·  Erzieherinnen 
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GBS- 
Gruppe 

bei Ausbildungsbeginn bei Ausbildungsende Besondere  Projekte 
GBS 

·  Psycholog. Studien- 
Seminar  

·  Beratungslehrerin 
 

·  Prozessbegleitung 
Schulentwicklung 

·  Studienleiter 
·  Projektbegl. Pfarrer/in im 

RU 
·  Stellvertrg. Schulleitung 
·  Abteilungsleiter evangel. 

Schule 
·  Begleitung von Zielver-

einbarungsprozessen 
·  Supervisionsausbildung 
·  Erzieherinnengruppe 

GBS V ·  Handwerker  
·  Erzieherin 
·  Dipl. Pädagoge 
·  Pfarrer ohne Gem. 
·  Sportdozent 
·  Personalrätin 
 

·  Mentorin Vikarsteam 
·  Fallbesprgruppenleiterin 

beim Staat 
·  Mentorin für Referendare 

·  Ökumenische Gruppe 
·  Pädagogischer 

Kollegenstammtisch 

 
 
 
Viele Interessentinnen und Interessenten für die GBS-Ausbildung hatten schon Funktions-

stellen und engagierten sich in Aufgaben von Kirche und Schule, ehe sie dieses Angebot 

wahrnahmen. 

 
Interessant ist die Weiterentwicklung  während und nach dieser Ausbildung: 

Die GBS-Leiterinnen  und -Leiter ließen sich vermehrt auf weitere Herausforderungen ein 

und übernahmen Verantwortung für schulische und kirchliche Aufgaben. 

Damit hat GBS auch einen Beitrag für die Mitverantwortung im Bildungsbereich  geleistet, 

die von Kirche und Staat anerkannt wird. 

 
Erfreulich ist auch die hohe Bereitschaft, die in der GBS-Ausbildung erworbenen 

Kompetenzen in einem weiteren Projekt des Pädagogisch-Theologischen Zentrums zu 

investieren. Insgesamt 21 Personen (10 Frauen und 11 Männer) stehen für einen möglichen 

Einsatz in dem neuen Hauptschulprojekt HOPE zur Verfügung, um Lehrerinnen und Lehrer 

aus dem Bereich Hauptschule bei Problemen und Konflikten längerfristig in einer kollegialen 

Gesprächsgruppe vor Ort zu beraten und zu begleiten. 
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III.  ANHANG 

 

1. Strukturplan der GBS-Ausbildung 

angeboten als berufsbegleitende Weiterbildungsmaßnahme des PTZ für Lehrerinnen und 

Lehrer, die RU erteilen: 

 

·  eine Kursphase  über 8 Monate (mit zus. 12 Arbeitstagen) 

·  eine Erprobungsphase  vor Ort über 6 Monate (mit etwa 10 Sitzungen von Gruppen  

vor Ort und mit insg. 8 Supervisionstreffen in Form von Gruppen-, Tandem- und 

Einzelsupervisionen) 

·  eine Unterstützungsphase  (mit 1 Unterstützungstag, 1 Abschlusstreffen und 1  

      dreitägiges Unterstützungsseminar mit einem aktuellen Thema) 

 

 

Terminbeispiel GBS I (1993 -1997) 

 

·  Auswahlgespräche  im Oktober 1993 

·  Zulassung durch den OKR im Januar 1994 

 

·  Die Kursphase  mit 12 Arbeitstagen 1994: 

 21.-23.März / 26.-28.April / 18.Juni / 17.September / 26.-28.Oktober / 26.November. 

      In den Zwischenzeiten wurde Literatur (Artikel und Bücher) erarbeitet. 

 

·  Die Erprobungsphase  mit Gruppen vor Ort 1995 (Januar-Juli) 

  Einladung an Schulen, Terminierung (Raum und Zeit) der Sitzungen, Wahrnehmung  

      der Supervisionstermine am PTZ 

 

·  Die Unterstützungsphase  mit 

      Abschlusstag am 22.Juli 1995, 

      Unterstützungstag am 27.Januar 1996 und 

      Unterstützungsseminar vom 13.-15.Mai 1997 

 

·  Die Vernetzungsphase ab Schuljahr 1995/96 mit 

Rundbriefen (Kontaktpflege, Informationen) 3-4mal im Jahr 

      Supervisions- und Unterstützungsseminaren für alle interessierten 

      Teilnehmer/innen der GBS-Ausbildungsgruppen I bis V 
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2. Literaturvorgaben  
 
In der Kursphase wurden verschiedene Bücher und Artikel zu Grunde gelegt und bearbeitet: 
 
Bücher (die die TN persönlich angeschafft haben): 
 
·  Th. Gordon 
      Lehrer-Schüler-Konferenz, Hamburg 1986 
 
·  M. Gührs / C. Nowak 

Das konstruktive Gespräch,  Kiel 1993 
 
·  B. Langmaack 

Themenzentrierte Interaktion,  Weinheim 1991 
 
·  B. Langmaack / M. Braune-Krickau 

Wie die Gruppe laufen lernt,  Weinheim 1993 
 
·  Fr. Schulz von Thun 

Miteinander reden 
Bd. 1:  Störungen und Klärungen, Hamburg 1994 
Bd. 2:   Stile, Werte und Persönlichkeitsentwicklung, 1993 
Bd. 3 :  Das „Innere Team“ und situationsgerechte Kommunikation, 1998 

 
 
 
 
Artikel  (die den Teilnehmer/innen als Kopien ausgegeben wurden): 
 
Zu verschiedenen Konzeptionen 
 
 
·  L. Brem-Gräser 

Die themenzentrierte Interaktion (Ruth C. Cohn) 
in Handbuch der Beratung für helfende Berufe (Bd. 3), 1993 

 
·  L. Brem-Gräser 
      Die klient- und personenzentrierte Beratung 
      in Handbuch der Beratung für helfende Berufe (Bd. 3), 1993 
 
·  L. Brem-Gräser 

Lernorientierte, verhaltensmodifizierende Beratung und Therapie 
in Handbuch der Beratung für helfende Berufe (Bd. 2), 1993 

  
·  L. Brem-Gräser 

Methoden zum Aufbau neuer Verhaltensweisen 
in Handbuch der Beratung für helfende Berufe (Bd. 2), 1993 

 
·  H. Lemke 

Personenzentrierte Beratung in der Seelsorge: 
Carl Rogers, der Begründer der Gesprächspsychotherapie, 1995 

 
·  R. Mucchielli 

Gruppendynamik (Teil 1 : Theorie), Salzburg o.J. 
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·  H. Quitmann 

Das pädagogisch-therapeutische Konzept der Themenzentrierten Interaktion (TZI) 
in Humanistische Psychologie,  Göttingen 1985 

 
·  D. Revenstorf 

Transaktionsanalyse 
in Psychotherapeutische Verfahren (Bd. 1),  Stuttgart 1982 

 
·  C. Rogers 

Klientenzentrierte Psychotherapie 
in Handbuch der Psychotherapie, Bd. 1, 1983 

 
·  B. Schuch 

Lerntheorie und Pädagogik 
in Psychologie des 20. Jahrhunderts (Bd. XI) 

 
 
 
 
Zur Supervision und Beratung in Schulen 

 
 
·  Bachmair / Faber / Hennig / Kolb / Willig 

Supervision 
in Beraten will gelernt sein,  Weinheim 1982 

 
·  G. Bovet 

Lernpsychologie für die Schule 
in Leitfaden der Schulpraxis,  1994 

 
·  M. Dick 

Zum Umgang mit Konflikten im Schulalltag 
in Leitfaden der Schulpraxis,  1994 

 
·  H. Gudjons 

Berufsbezogene Selbsterfahrung durch Fallbesprechungen in Lerngruppen 
in Handbuch zum Lehrertraining,  Weinheim 1983 

 
·  A. Hugo-Becker und H. Becker 

Konflikt, Konfliktregelung und Konfliktfähigkeit 
in Psychologisches Konfliktmanagement,  1992 

 
·  R. Miller 

Pädagogische Fallbesprechungsgruppen 
(Interview in Bildung und Wissenschaft, GEW Nr. 4, 1995) 
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3.  Impressum  

 
Verantwortlich für die Konzeption und Durchführung der GBS-Ausbildung 
im Pädadogisch-Theologischen Zentrum der Evangelischen   Landeskirche 
in Württemberg (PTZ) 
 
 
Ingrid Nestor, Diplom-Psychologin, Dozentin PTZ 
 
von 1971 bis 1973 Lehramtsstudium an der Pädagogischen Hochschule 
von 1973 bis 1978 Studium der Pädagogik, Soziologie und Psychologie mit  
Abschluß als Diplom-Psychologin 
von 1978 bis 1993 Tätigkeit in medizinischen, psycho-sozialen und pädagogischen 
Bereichen mit Schwerpunkt Psychotherapie, Supervision und Erwachsenenbildung 
von 1993 bis heute Dozentin am PTZ im Bereich Fort- und Weiterbildung 
Approbation als Psychologische Psychotherapeutin mit langjährigen Erfahrungen 
im Bereich Gruppenarbeit, Beratung und Supervision 
 
 
und 
 
 
Markus Hartenstein , Pädagoge, Seniorexperte PTZ 
 
von 1950 bis 1954 Studium der Pädagogik, Psychologie und Philosophie 
von 1954 bis 1965 Tätigkeit als Lehrer in verschiedenen Schulen in Baden-Württemberg 
1965-1971 Studienleiter am Katechetischen Amt 
von 1971 bis 1996 Tätigkeit als Dozent am PTZ in der Fort- und Weiterbildung der Evangl. 
Landeskirche in Württemberg 
seit 1996 als Seniorexperte im Ehrenamt am PTZ 
langjährige Erfahrungen im Bereich Beratung und Supervision 
 
 
 
 
 
Bezugsadresse 
 
Pädagogisch-Theologisches Zentrum 
der Evang. Landeskirche in Württemberg 
 
Haus Birkach 
 
Grüningerstr. 25 
 
70599   Stuttgart  

 
 
Telefon  0711 /  45804-0 
Telefax  0711 /  45804-22 
Email     ptz@elk-wue.de 
 

 


